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Das
Winkelsstein Lied














Winkelsstein, mein
Winkelsstein,





deine Adler sollen
fliegen,





durch die gesamte
Ewigkeit





darf sie niemand
kriegen.










1. Strophe



Es kommt eine Zeit über
Winkelsstein,



in der muss das Flüchten
nicht mehr sein.



Dann steigen sie auf, die
Adlerleute



und haben in der Luft nichts
als Freude.



 



Die Alten werden drängen
darauf,



werdet echte Winkelssteiner,
steiget auf.



Doch den Jungen ist es viel
zu schwer,



passt auf, sonst gibt es uns
nimmer mehr.



 



So wird sterben unsere
geheime Kraft,



die zwischen euch Adlern das
Verstehen schafft.



Dann springt die Fähigkeit
aus dem Geschlecht,



und unsere Seelen machen es
sich woanders recht.



 



Winkelsstein, mein
Winkelsstein,



deine Fähigkeiten müssen
nützen,



bis an das Ende aller
Zeit



sollen sie die Welt
beschützen.








Kapitel
001




Das Gebet



  



„Hier stehe ich nun. Ich bin angekommen in meinen Leben. Jetzt
öffnet sich mir auch die Vergangenheit und ich sehe klar hindurch.
Ich verstehe alles. Es flutet mich eine euphorische Mischung aus
Glück und Zufriedenheit, aus Hoffnung und Genugtuung, aus dem
Wissen über alles und der Kraft, das Richtige tun zu können. Dieses
Gefühl ist meine Salbung, dieser Erkenntnisrausch ist meine
Erleuchtung.



Hier stehe ich nun. Ich habe eine Odyssee hinter mir, um zu mir zu
finden. Jetzt weiß ich, wer ich bin, wenn meine Seele nun mit dir
spricht, weiß ich, was sie mir sagen will. Obwohl es ein Umweg war,
ist es der wichtigste Weg in meinem Leben und er führte mich
hierher, hier zu dir. Zu mir. Zu uns. Wer wir sind und wer wir
waren, hat sich ergeben, gefügt, ereignet und endlich auch erkennen
lassen für mich.



Hier stehe ich nun, an deinem symbolischen Grab. Ich bin gekommen,
dir mein Leben zu erzählen. Mir ist das Unglaublichste der Welt
zugestoßen, aber niemand glaubt mir, keiner will meine Geschichte
hören. Sie haben mich alle verworfen, doch man kann mich nicht
mundtot machen, denn ich möchte dir mein Schicksal vortragen, um es
abtragen, verarbeiten zu können.



Hier stehe ich nun. Wie ich auf deiner Grabplatte lese, bist du
zwei Jahre zuvor gegangen, bevor ich kam. Wir können uns nur hier
treffen, denn ich weiß, dass dein Leib unten in den Katakomben
mumifiziert, doch die Gruft für mich verschlossen ist. Unsere Welt,
die du so plötzlich verlassen hattest, hat dich längst wieder durch
mich, doch das ist nicht mehr allein unser Geheimnis.



Hier stehe ich nun, am Anfang meiner Reise. Es ist die Fortführung
unserer Leben. Wir gehen auf andere Weise weiter. Ich werde hier
nicht eher fortgehen, bis du mir gesagt hast, wohin. Allein das
Gefühl in deiner Nähe sein zu können, macht mich so glücklich. Und
ich möchte, dass wir auch beide zufrieden sein werden.“



Der Wind strich mir über die Seele, die mir aufgeplatzt schien. In
meinen Ohren säuselte eine unbekannte Melodie, die nicht von außen
kam. Wie ein Engelschor hatte sich das melodische Motiv zugespitzt.
Mir wurde immer schwindliger, Bilder zuckten durch mein Gedächtnis,
die sich einbrannten.



Plötzlich sackte ich zusammen, fing mich und landete unsanft
sitzend auf dem rubinroten, glatten Marmorsockel, auf dem die
Grabplatte stand. Blumenschmuck lag schon lange nicht mehr darauf.



„Liebe Valerie, entschuldige, dass ich jetzt auf deinem Grabmal
sitze, sende mir ein Zeichen, wenn du nicht einverstanden bist.



Liebe Valerie, ich möchte dir jetzt meine Geschichte erzählen, sage
mir, ob ich es darf.



Liebe Valerie, dieser sonnige Nachmittag soll der Tag sein, wo der
Pakt geschlossen wird zwischen dir und mir.



Liebe Valerie, uns verbinden viele Daten, ich spüre deine Wesenheit
und hoffe, du akzeptierst meine. Ich will dir alle Ehre machen, das
ist mein sehnlichster Wunsch.



Liebe Valerie, mein Name ist Simone Rabe. Ich bin jetzt 23 Jahre
alt und ein Millenniumskind. Meine Mutter sah voraus, ich sei der
Sprung der Evolution von der aristokratischen Geheimgesellschaft
hinaus in die Gesellschaft der Bürgerlichen. Sie sagt noch immer,
nun besitzen wir es auch, es folgt keinem Stand mehr. Eure Magie.“



Als ich den kleinen Friedhof neben der Kapelle betrat, weil sich
das schmiedeeiserne Tor tatsächlich öffnen ließ, umwölkte sich
plötzlich mein klarer Verstand mit einem so heftigen
Dé-jà-vu-Erlebnis, dass ich mich dem ergab, was es mit mir tat. Es
zog mich unerklärlicherweise direkt zu dem Grabmal, auf dem mit
goldener Schrift Valerie stand. Genau über ihrem ersten Vornamen
war ein fliegender Adler eingemeißelt und vergoldet, unter ihrem
Familiennamen befand sich das Wappen ihrer Linie, darunter die
Daten. Den Ort erkannte ich wieder, obwohl das aus einer anderen
Zeit und anderer Perspektive war. Und ich begann zu erzählen, fast
so mechanisch wie in Trance, begleitet vom Wispern der Engel in
meinem Ohr.








Kapitel
002




Die Rückführung



 



Alles begann damit, dass ich im Traum fliegen konnte und als man
mir im Kindergarten klarmachte, es sei nur nutzlose Phantasie,
entstand mein Trauma. Meine Albträume rührten daher, dass ich ein
Vogel war, der flog und dann kam die mich verhöhnende Stimme der
Kindergartenleiterin, Tante Eugenie, die schrie: »Du kannst nicht
fliegen, Simone!«, worauf ich stets erschrocken abstürzte.
Schreiend wurde ich wach, Nacht für Nacht seit meiner
Kindergartenzeit.



In meiner Grundschulzeit saß ich neben Prinzessin Mathilde. Sie
hatte immer viel Verständnis für meinen Flugtraumwahn und sagte
mir: »Du kannst fliegen, wenn du dich von der Stimme befreist, die
dich erschreckt.« Leider konnte ich die Stimme nicht zum Schweigen
bringen und nach der Grundschulzeit ging Prinzessin Mathilde auf
eine Privatschule. Damit endete die Unterstützung für mein Problem.
Außer von meiner Mutter und meinem Vater, die wirklich alles
opferten, um mir zu helfen, hatte ich nie irgendeine Hilfe wegen
der Albträume.



Im Gymnasium erfuhr man von meinem Trauma, als wir eine
Klassenfahrt nach Italien machten, wo ich die ganze Jugendherberge
nachts wach schrie. Die Schulleitung zwang mich zum Arzt zu gehen.
In Bad Winkelssteinau wurde ein Termin bei einem Psychiater
gemacht, der in der Trauma-Therapie Weltruhm haben sollte. Schweren
Herzens ließen mich meine Eltern zu diesem Termin gehen und beide
gaben ihr Einverständnis zu einer Hypnosesitzung. Die Idee des
Psychiaters leuchtete mir ein, es sei etwas in meinen Leben
passiert, was diesen bösen Schatten auf mich werfen würde, den ich
symbolisch mit Tante Eugenie verknüpft hätte. Allerdings stellte
sich heraus, er kannte Frau Hager persönlich, auch seine Kinder
waren in diesen Kindergarten gegangen. Was konnte da Objektives
herauskommen?



Die Hypnose begann und ich erinnere mich noch an alles, weil der
Arzt mich in spontaner Empörung aus der Versenkung riss. Dabei
beantworte ich nur seine Fragen und erklärte, was ich in diesem
Zustand sah. Meine Mutter erläuterte mir später, das sei der Grund,
warum ich die Erinnerung noch habe und ich sollte dankbar dafür
sein. Doch das fiel mir schwer. Was aus der brüsken Unterbrechung
meiner Therapie auf mich einbrach, zerstört über Jahre meine Kraft,
mich mit meinem Problem zu befassen. Um es mit meinen Worten zu
sagen, sagte er, ich sei verrückt. Genauer gesagt, attestierte er
mir eine schwere Persönlichkeitsstörung. Vor allem erboste er sich
darüber, ihn, der Prinzessin Valerie noch leibhaftig gekannt hatte,
dass eine so nichtige Person wie ich ihm vorzutäuschen versucht
hatte, sie zu sein. Am Verwerflichsten fand er, wie ich vehement
darüber berichtet hatte, sie könne fliegen wie ein Seeadler. Ich
war nicht umzustimmen, also konnte ich nur geistesgestört sein und
das schrieb er in meine Krankenakten ein.



Meine Eltern hielten zu mir wie ein perfekter Schutzschild. Sie
zweifelten keine Sekunde an meinem Verstand. Im Gegenteil, mein
Vater gab mir recht. Es konnte gar nicht anders sein, meinte er.
Beide mussten all ihre Fähigkeiten bündeln, um all die
schmachvollen Krankenunterlagen zu tilgen. Das ist auch der Grund,
warum ich keinen sozialen Schaden davon getragen habe. Sie standen
zu mir, halfen mir das Abitur erfolgreich abzuschließen, denn
meiner geschwächten Nachtruhe wussten sie ein Konzept der
Konstruktivität entgegen zu setzen. Sie übten mit mir ein, wenn ich
wach geschrieen war, mich einer Schulaufgabe zu widmen, bevor ich
weiterschlief. So reduzierten sich die Störungen wenigstens und die
Leistung nahm volle Fahrt auf. Und beide hatten nie studiert!



Ich liebe meine Eltern. Trotzdem brauchten sie viele Jahre, um mich
zu einer Therapiefortsetzung wegen des Traumas zu überreden. Sie
nahmen es mir nie übel, dass es mein neues Trauma war, für verrückt
erklärt zu werden. Deshalb hatten sie auch eine andere Form der
Behandlung in Sinn, eine echte Rückführung. Dann hatten sie eine
Rückführungstherapeutin aufgespürt in der Stadt und schon beim
ersten Gespräch baute ich ein ungewöhnlich stabiles Vertrauen zu
ihr auf. Vertrauen, mir vielleicht helfen zu können, Vertrauen auf
Fairness. Es war für mich ein aufregender Termin.



Zwar studierte ich seit 10 Semestern an der Uni in Halufort, wohnte
in einer Bude, wo man sich an meinem nächtlichen Lärm nicht stören
konnte, in einer Industrieruine. Mein nächster Nachbar war weit
genug entfernt und der Luxus so minimal, dass sich niemand
freiwillig in diese Gegend verirrte. Meine Albträume hatten sich
auch weiterentwickelt, nachdem ich erlebt hatte, wie Valerie über
den Friedhof und die Kapelle geflogen war, sah ich in meinem Traum
die Burg von oben, den See, das Schloss, die Koppeln,
Winkelssteinheim und auch die Wälder ringsum. Vor allem unser Haus
konnte ich sooft aus der Vogelperspektive sehen, dass ich mir
wünschte, mein Vater oder meine Mutter kämen heraus. Doch das waren
alles Bilder aus der Vergangenheit, meine Eltern gab es unter der
Adresse da noch nicht. Das wusste ich, nachdem meine Eltern eigens
für mich einen Rundflug mit einem Charterflugzeug gebucht hatten,
da ich alles einmal wirklich von oben sehen sollte, um mein Trauma
bändigen zu können. Ich konnte also ausgedehnte Flugträume haben,
bis diese Stimme rief: »Du bist verrückt, Simone!« Dann stürzte ich
ab und prallte auf der Erde auf. Es war nun der Aufprall, bei dem
ich alles wachschrie.



Der neue Rückführungstermin sollte den Traumverlauf noch einmal
beeinflussen. Diese Rückführung basierte auf Esoterik und auch wenn
ich dagegen eine gehörige Abneigung empfand, überzeugte mich meine
Mutter, ich solle auf die Gutartigkeit der Esoterik vertrauen. Das
tat ich auch.



Zuerst erlebte ich die Sitzung bei dem Psychiater noch einmal.
Damals saß meine Mutter im Hintergrund und der Hypnotiseur merkte
nicht, wie ich aus dem Zustand einer Hypnose in den Zustand einer
Rückführung geriet. Er fragte:



„Was träumst du, Simone?“ -



Nicht die Stimme von Simone sondern die von Prinzessin Valerie antwortete:



„Ich fliege über einen
schmalen Waldgürtel in Wipfelhöhe, um nicht gesehen zu werden.“
-



„Warum fliegst du?“ -



„Weil ich sonst zu spät
käme.“ -



„Wozu zu spät?“ -



„Das weiß ich nicht.“
-



„Wo bist du jetzt, Simone?“ -



„Ich kreiste eben über der
winkelssteiner Kapelle. Da stehen sehr viele Menschen und der
Vierspänner fährt vor.“ -



„Was für ein Vierspänner?“ -



„Oh, der winkelssteiner
Viererzug, Prometheus und Handpferd Sam, Schiller und Handpferd
Nereide. Der Stallmeister Otto sitzt auf dem Bock.“ -



„Aber ich habe schon mindestens fünfzehn Jahre lang keine der
winkelssteiner Kutschen mehr gesehen, irrst du dich da?“ -



„Nein. Ich lande jetzt auf
dem Friedhof, am Hinterausgang zur Sakristei.“ -



„Warum tust du das, Simone?“ -



„Ich gehe in die Kirche,
sehe Sir Walter vor dem Haupteingang sitzen. Er telepathiert
mir:



<überwache weiter>“
-



„Du kannst telepathieren?“ -



„Ja, aber natürlich. Ich
setze mich zu den anderen auf die erste Bank.“ -



„Wieso?“ -



„Weil die Taufe beginnt.“
-



„Wessen Taufe?“ -



„Die meines Neffen Joker.“
-



„Aber Simone, du hast keinen Neffen, nicht einmal Geschwister. Wer
also ist er?“ -



„Der Sohn von Erbprinz
Maurices, Jonas Konrad Erhard.“ -



„Konzentriere dich, Simone. Was siehst du?“ -



„Ich werde aufgerufen.“
-



„Aufgerufen, von wem?“ -



„Von Pfarrer Albers. Ich
bin eine Taufpatin.“ -



„Wenn dich ein Pfarrer namens Albers aufgerufen hat, mit welchem
Namen rief er dich denn auf?“ -



„Mit Valerie Brunrose
Rosetta Prinzessin von Winkelsstein und di Larossa.“ -



„Jetzt reicht es mir!“ brüllte es so harsch, dass ich aus der
Hypnose schrak.



Nun erlebte ich die Horrorszenen der ersten Therapie noch einmal
nach, aber die Therapeutin half mir, das Einschüchternde,
Demütigende und Autoritäre zu durchbrechen und als das zu
verstehen, was es war, dilettantisch. Sie holte mich zurück und
erklärte mir den Unterschied zwischen Hypnose und Rückführung und
was passiert war. Es handelte sich um einen Behandlungsfehler des
Arztes, da der Löschbefehl fehlte. Wie es meine Mutter gewusst
hatte, blieb daher die Erinnerung daran vorhanden. Bei einer
Rückführung sollten die Erinnerungen ja bleiben, aber nicht bei
einer Hypnose. Und schon gar nicht bei einem Albtraum, da das
Löschen ja eigentlich das Ziel der Behandlung wäre.



Die Veränderung meines Albtraumes schien für sie korrigierbar und
sie erläuterte ihren Therapieansatz, mich noch einmal
zurückzuführen, bis dorthin, wo das Fliegen begann. Mit sanftem
Druck führte sie mich weiter zurück in der Zeit und ich landete in
der Kindheit. Nicht im meiner Kindheit, sondern in der Kindheit von
Valerie. Ich fliege und unterhalte mich mit meinem Großvater. Dann
sagt er: »Gib das unbedingt weiter an die, die nach dir kommen!«
Und ich präge mir das ein. Wir üben Sturzflüge. Er macht mir das
vor und ich probiere es, aber ich behalte das Gleichgewicht nicht
im Griff und segle auf das Wasser, um Schwung zu holen. Die
Therapeutin schien sehr fasziniert. Sie sorgte dafür, dass ich mich
an alles erinnerte und sie erklärte mir alles neu. Ihrer Meinung
nach hatte der Psychiater damals meine kindliche Phantasie völlig
falsch bewertet. Meine Vorstellungskraft sei bereits als Kind
derart ausgereift gewesen, was sich im Traum vom Fliegen
offenbarte. Es sei eine wundervolle, ja künstlerische Metapher und
es handele sich hier um einen inneren Hinweis auf eine
außergewöhnliche Fähigkeit. Sie verglich mich mit einem Maler, der
ein Bild malt, obwohl es das noch gar nicht gibt. Er malt aus der
Seele. Und meine Seele habe mir lediglich mitteilen wollen, dass
ich begabt sei. Sie wollte es erneut probieren, wenn die Träume
mich noch immer heimsuchen würden. Mich erleichtere das sofort,
damit konnte ich leben. Außerdem riet sie mir, den Friedhof
aufzusuchen, um mich an weitere Einzelheiten zu erinnern. Das
könnte die Träume zähmen. Seit dieser Sitzung stand das Fliegen
nicht mehr im Mittelpunkt meiner Träume, sondern die besonderen
Fähigkeiten. Außerdem gab es für mich nun kein Zweifel mehr daran,
wer ich einmal gewesen war. Das beruhigte mich sehr, wodurch ich
nicht mehr aufschrie, wenn ich aus dem Traum schrak.



Doch beim Friedhofsbesuch kam etwas dazwischen, die Erfahrung
meines Lebens. Ich war mit meinem alten Fahrrad unterwegs zur
winkelssteiner Kapelle, um das Grab zu besuchen. Da hatte ich eine
Reifenpanne. Ich überlegte, bis zum Friedhof an der kleinen Kirche
war es weiter als quer durch Wald und Wiese nach Hause zurück, um
ein plattes Fahrrad zu schieben. Logischweise drehte ich um und
verließ die Straße. Ich schob mein Fahrrad durch den Wald auf einen
Reitweg entlang und kam an die Koppeln, wo ein bequemer Feldweg bis
zum Dorfrand führte. Dort stand unser Haus. Das entsprach dem
kürzesten Weg. Kaum schob ich mein Fahrrad auf der freien
Wiesenflucht zwischen Waldrand und Siedlung vorwärts, kreiste genau
über mir in geringer Höhe ein Seeadler mit hellem Kopf. Ein
Haliaeetus albicilla dachte ich noch. Ich wusste nicht, was ich
tat. Ich dachte einfach nur:



<Joker>



Ich erkannte ihn. Der Vogel setzte zur Landung an und nahm auf
einem Pfeiler des Koppelzaunes Platz. Ich traute meinen Augen kaum,
welch imposanter Vogel sich so nah zu mir gesellte und dann hörte
ich es in meinem Kopf schallen:



<woher kennst du diesen Namen>



Mir fiel vor Schreck mein Fahrrad aus den Händen und es krachte zu
Boden. Da zuckte auch der majestätische Adler erschrocken zusammen.



Ich dachte:



<ich habe dich erkannt> -



<wer bist du> -



<ich bin auf der Suche nach mir selbst, sag du mir, wer ich
wirklich bin> -



<du bist eine von uns> -



<nein, ich bin keine Winkelssteinerin mehr> -



<du besitzt die Anomalie> -



<die, was> -



<die genetische Anomalie> -



<ach, das ist eure Fähigkeit> -



<woher weißt du das> -



<ich fühle, ich bin die Reinkarnation von Valerie> -



<Tante Valerie> -



<ja> -



<darum sprichst du mit Tieren> -



<wieso spreche ich mit Tieren, ich kann das nicht, auch nicht
fliegen wie Valerie, ich träume das nur> -



<du hast die Funktion aktiviert, mit mir in meinem Astralleib zu
kommunizieren, das kann von uns Winkelssteinern sonst keiner
mehr> -



<du meinst, ich habe auch eine Fähigkeit, eine Fähigkeit wie
sie> -



<wie heißt du> -



<mein Name ist Simone Rabe, ich war mit deiner kleinen Schwester
Prinzessin Mathilde befreundet> -



<woher bist du> -



<ich wurde in Winkelssteinheim geboren> -



<aber, dann wärst du ja nicht aristokratisch> -



<bin ich auch nicht> -



<wieso bist du dann befähigt> -



<weiß nicht, mein Vater und meine Mutter haben mir beigebracht,
an eure Magie zu glauben> -



<du darfst das niemanden verraten, du darfst uns nicht
verraten> -



<keine Angst, das werde ich nie wieder tun, als ich dieses das
letzte Mal erzählte, wollte man mich in die geschlossene Anstalt
einweisen, mir hört sowieso niemand zu, mir glaubt keiner, ihr seid
sicher, ob ich es weiß, oder nicht> -



<das tut mir leid für dich, ich muss weiter> -



<warum, was tust du> -



<ich patrouilliere> -



<wozu> -



<wir suchen Feuernester> -



<ach, wegen der Klimakatastrophe> -



<richtig, sonst wird auch Winkelsstein fallen> -



<mein Vater sagt, es gibt einen Waldschutzzauber> -



<nein, drei Generationen flugfähiger Winkelssteiner, die rund um
die Uhr den Wald vor Glutnestern schützen> -



<du kannst sie von oben sehen> -



<nein, wittern>



Er breitete jetzt seine Flügel langsam aus.



<lebe wohl, Prinz Jonas> -



<lebe wohl, Simone Rabe>



Und er hob ab, mit elegantem Schwung, einer gewaltigen Spannweite
und freundlicher Gesinnung. Ich brauchte eine Weile, bis ich fassen
konnte, was mir soeben zuteil geworden war. Mit dem ALSO DOCH im
Herzen hob ich mein Fahrrad auf und schob es wie ferngesteuert ins
Dorf, wo die nächste Begegnung auf mich lauerte. Es war das erste
Haus der Straße, dort wohnt eine Hundezüchterin. An ihrem Garten
musste ich vorbei. Wie ich so meinen Blick über die Hecke schweifen
ließ, sah ich wie mich einer der sechs Schäferhundwelpen anstarrte.
Die süßen Kleinen drangsalierten gerade ihre Mutter heftig, während
der eine Welpe sich absonderte und auf den Gartenweg tippelte.
Immer noch stierend lief er den Gartenweg herab zu mir. Auf einmal
schallte es erneut übermächtig in meinem Kopf:



<da bist du ja endlich> -



<du kennst mich> dachte ich perplex.



<ich warte schon lange auf dich> -



<wieso> -



<damit wir wieder zusammen sein können>



Die Züchterin hatte uns entdeckt und winkte mir. Ich lächelte sie
an, und sie rief den Welpen. Der hörte nicht. Da kam sie selbst zum
Gartentor.



„Ich habe Sie lange nicht gesehen, Simone.“ -



„Das stimmt, in meinen Semesterferien habe ich ausschließlich
Praktika gemacht. Ich bin auch jetzt nur auf Durchreise. Morgen
fahre ich in den Urlaub.“ -



„So? Schön, wohin denn?“ -



„Eine Expedition mit unserem Institut, Wale zählen.“ -



„Das ist doch kein Urlaub! Na, da wünscht man wohl viel Erfolg. Und
wann werden Sie die winkelssteinheimer Tierpraxis hier übernehmen?“
-



„In sechs Monaten, wenn alles gut geht. Ich bin voll im
Prüfungsstress. Allerdings mache ich dann noch eine Spezialisierung
für heimisches Wild, um mich auch bei meinem Vater nützlich machen
zu können.“ -



„Das finde ich gut! Am besten ist natürlich, dann eine Tierärztin
zur Nachbarin zu haben, falls etwas mit den Hunden passiert.“ -



„Haben Sie schon einen Käufer für diesen Welpen hier? Ich glaube,
der hat es mir angetan.“ -



„Buckelchen? Nein, der ist noch nicht vergeben.“ -



„Aber Frau Hoppe, wieso nennen Sie den denn Buckelchen?“ lachte
mein Herz auf.



„Nun, weil er sich wie eine Katze benimmt. Es ist eine kleine Lady,
bitte kein Wasser, das könnte nass sein, bitte einen sauberen
Futternapf, sonst sollen doch die anderen alles fressen und bitte
schön nicht stören, wenn der Schönheitsschlaf gehalten wird.“ -



„Das ist lustig. Sind die anderen auch so?“ -



„Nein, nur diese kleine Hundedame. Sie erinnert mich ganz an meinen
seligen Felix, das war der Großvater meines Zuchtrüden Cassius. Na,
und Sie müssen wissen, Felix war der gekörte Winkelssteiner, der
einzige Rüde aus dem einzigen Wurf von Sir Walter.“ -



„Wow! Kann ich Buckelchen kaufen, Frau Hoppe? Ich finde die keine
Lady umwerfend.“ -



„Ach was, kaufen! Ich schenke Ihnen den Welpen, wenn er in einer
Woche abgesetzt wird. Bei Ihnen sind doch sogar Wale in den besten
Händen. Und wenn Sie noch eine professionelle Welpenschule
benötigen, dürfen Sie mein Buckelchen auch noch gerne bei mir in
Pension geben.“ -



„Das wäre genial!“



Ich machte praktisch auf dem Heimweg einen Kaufvertrag für den
Nachfolger der Seele Sir Walters, sie hatte mich erkannt. Jetzt
waren wir wieder alle in einen Boot, mir war klar, ob nun war mein
Trauma wirklich in die Enge getrieben. Dass mir so etwas passierte,
wunderte mich auf einmal nicht mehr. Ich spürte ganz deutlich die
Hand des Schicksals, und es würde mich führen. In diese Bestimmung
ließ ich mich ohne Vorbehalte fallen, vielleicht hatte ich genau
auf diesen Moment mein gesamtes Leben gewartet. Ich dachte, bevor
ich ging:



<ich werde dich abholen kommen> -



<wann> -



<wenn du erwachsen genug bist, sei inzwischen gelehrig, wir
werden Partner werden, dein Name soll Lady Walter sein> -



<danke, du bist es wirklich>



Ich streichelte meinen neuen Partner und fuhr heim. Zuhause
erzählte ich meinen Eltern von Joker und Lady Walter und beide
waren begeistert über meine Fortschritte. Sie versicherten mir, nun
würde sich mein Trauma zähmen lassen. Sie glaubten mir nicht nur,
nein, sie schmiedeten Pläne, um meine neue Fähigkeit auszunutzen,
zu trainieren und zu perfektionieren, wie eine fast echte
Winkelssteinerin. Am meisten begeisterte ich meine Eltern mit dem
Erwerb eines Schäferhundwelpen. Sie wollten ihn das letzte
Prüfungssemester, indem ich noch in der Stadt bleiben musste, für
mich großziehen. Kurzum, meine Eltern nahmen mir jegliche Furcht
vor den Erlebnissen, die durch die Rückführungen Teil meines
Bewusstseins geworden waren.



Mein Traum hatte sich durch diese Ereignisse tatsächlich
grundlegend verändert. Ich flog und stürzte aus unerfindlichen
Gründen, als eine freundliche Stimme rief: »Simone, flieg mit uns«
und ich sah viele wunderschöne Adler segeln, deren Bewegung ich
nachahmte und so nicht mehr herabfiel. Ich wachte nur noch vor
Aufregung auf, ohne Schrei und Angst. Zumindest hatte keiner der
Expeditionsteilnehmer einen Schrei von mir gehört. Seit der echten
Rückführung fühlte ich mich innerlich wie narkotisiert. Es war die
Stimme des Großvaters im Traum, die ich immer wieder hörte, der
sagte: »Gib das unbedingt weiter an die, die nach dir kommen!« Doch
das taube Schweigen muss aufhören, die Narkose soll enden.



„Liebe Valerie,



deshalb bin ich heute hier. Sprich du zu mir, Valerie. Sage mir,
was dein Großvater mir sagen will! Ich habe dir mein Leben erzählt,
damit du weißt, wer wir sind. Ich erkenne das hintere Tor wieder
und ich sehe den geheimen Riegel, den du benutzt hast vor 27
Jahren, als du hier gelandet bist, um in die Sakristei zu gehen.
Damals war an der Stelle, wo ich jetzt sitze, noch Rasen. Sprich
mit mir, wir sollten versöhnt sein.“



Dann verlor sich alles vor meinen Augen.
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Das Tageslicht färbte sich langsam am wolkenlosen Himmel ein, wo
die Sonne bereits hinter den Wipfeln der Bäume verschwunden war.
Frieden ruhte über dem winkelssteiner See, die Luft bewegte sich
kaum. Valerie saß in großer Anspannung an ihrem Schreibtisch und
brütete über einer Seite ihres eben verfassten Textes. Obwohl sie
einen bestimmten Abschnitt nun zum wiederholten Male las, konnte
sie nicht finden, was sie stutzig gemacht hatte. Da war ein Fehler,
sagte ihr Instinkt, aber wo, fragte der prüfende Verstand.
Vielleicht wäre das noch länger ein fesselndes Rätsel geblieben,
hätte nicht Sir Walter leise gewinselt. Schon flutschte sie zurück
in die Realität. Reflexartig speicherte sie ab und schloss die
Datei. Ihr war diese Warnung nur all zu vertraut und sie wusste
genau, was ihr Schäferhund sagte. Zu diesem Raum in der
mittelalterlichen Winkelssteinburg hatte nur Effi Zutritt. Schon
klopfte es. Sir Walter erhob sich, um seine Glieder zu strecken,
während Valerie sich auf ihrem Stuhl umdrehte und herein bat. Effi
betrat geschäftig das so genannte Seezimmer, reichte mit einem
flüchtigen Knicks das Haustelefon weiter und verschwand. Sir Walter
schüttelte sich nun und setzte sich erwartungsvoll vor Valerie,
seinen Blick aufmerksam auf sie geheftet. Valerie begrüßte den
Anrufer und freute sich sehr, da es ihr Vater war. Sir Walter
begann augenblicklich mit der Rute zu wedeln, er schien Bescheid zu
wissen. Und das war auch kein Wunder, denn eigentlich hatte sich
ihr Vater vor vielen Jahren den Hund zugelegt. Doch dann, als der
Fürstenhof in das Residenzschloss nach Halufort zurückzog, büxte
Sir Walter aus und kehrte allein nach Schloss Winkelsstein zurück.
Seither blieb er bei Valerie. Jedoch das magische Band zwischen
Hund und Herrchen war nie zerrissen.



„Wie geht es dir, Kleines?“ fragte ihr Vater vertraut.



Das gefiel Valerie, denn damit klärte sich, es handelte sich um ein
Privatgespräch.



„Gut, Paps!“ klang sie vergnügt.



„Ich wollte dir mitteilen, dass ich in Laufe des morgigen Tages
kommen werde.“ -



„Prima! Ich freue mich schon.“ -



„Ich auch. Endlich wieder Jagdzeit, und angeln möchte ich auch.“



Aus seiner Vorfreude hörte man die Lust auf Sommerferien. Jedes
Jahr kehrte der gesamte Hof für einige Wochen nach Schloss
Winkelsstein zurück, dem Neubau der Ahnen, welchen sie gleich neben
der alten Burg errichtet hatten. Er war einer der Sommersitze des
Fürsten. Auf diese Weise sah er überall nach dem Rechten. Und da
Valerie über die meisten Geschäfte wachte, hatte er hier frei.



„Wie lange bleibt ihr?“ erkundigte sich Valerie.



„Drei Wochen sind vorgesehen, ich hoffe länger.“ -



„Fein! Und Mom?“ -



„Na, du kennst sie ja, Valerie! Sie will natürlich noch einen Umweg
machen und irgendwas besorgen. Sie ist schon fort. Da sind wir zwei
für ein paar Tage allein, ich freue mich schon darauf.“ -



„Ich auch.“ sprudelte es Valerie aus dem Herzen.



Die Gelegenheiten mal unter vier Augen zu sein, waren rar gesät.
Natürlich würde er ihr auch wieder ins Gewissen reden, weil sie
immer noch ledig war, jedoch konnte sie so am besten um Verständnis
werben. Nachdem Valerie aufgelegt hatte, blickte sie in die
forschenden Augen von Sir Walter. Laut lachte sie auf, legte das
Telefon hinter sich auf den Schreibtisch, um beide Hände frei zu
machen. Sir Walter reagierte und sprang ihr in die Hände. Quiekend
freute er sich, als Valerie durch sein Fell kraulte. Er liebte es.
Sie auch. Ihr Verhältnis hatte ein Geheimnis. Ein kommunikatives
Geheimnis, was beide zu einen Team machte. Valerie telepathierte
mit ihrem Hund:



<wollen wir hinaus>



Und obwohl sie ein völliges Gedankenchaos zurück erhielt, drückte
die Freude des Hundes ein klares Ja aus.



Valerie besaß die Fähigkeit, mit Tieren zu telepathieren. Sie hatte
sich dafür eine Art Übersetzer zugelegt. Während Sir Walter als
Hund zu ihr ein klares Abhängigkeitsverhältnis hatte, was zwar die
Kommunikation auf Befehle ausdrücken, Beobachtungen denken, Bilder
ausgewertet denken und Dinge zusammensetzen beschränkte, aber eine
verhältnismäßig breite Verständnisbasis zuließ. Sie konnten auf
einen gewissen Level dennoch miteinander reden. Ob eine solche
geheime Verbindung auch zwischen Valeries Vater und Sir Walter
bestand, wusste sie nicht. Sie hatte nie gefragt. Sir Walter lag
inzwischen auf dem Rücken und hätte sich am liebsten ewig
genüsslich weiter kraulen lassen. Doch Valerie ließ von ihm ab, um
ihren Schreibtisch aufzuräumen. An Arbeit war nun nicht mehr zu
denken, bald musste sie sich schon wieder ihren protokollarischen
Aufgaben widmen. Ein rascher Blick fiel aus dem kleinen Fenster
über den Schreibtisch. Genau genommen konnte man die Anzeichen des
Hochsommers in den Baumkronen längst erkennen.



Das Seezimmer war ein historischer Raum mit urkundlicher
Geschichte. In der Burg gab es jede Menge bequemere Örtlichkeiten
zum Wohnen, jedoch für Valerie keinen spirituelleren. Hier hatte
das wahre Geheimnis der winkelssteiner Dynastie überlebt. Es war
das Eckzimmer der Burg, das einzige, welches den Blick frei über
den See ermöglichte. Es bestand aus einem rechteckigen Zimmer mit
turmähnlichem Erker an der Südwestecke. Diese Erkernische ragte
über das steile Seeufer hinaus und verlängerte den Raum zum See
hin.



In der Nische reichte die Fensterfront bis zum Boden. Dort standen
ein Tischchen und zwei Sessel. Valerie liebte diesen Platz, man
konnte den Blick über die idyllische Landschaft und den Abgrund
schweifen lassen. Das lud zwangsläufig zum Sinnieren ein.



Die Täfelung des Erkers verfügte über einen zweiten Rahmen, in den
man im Winter die innere Glastür zur Wärmedämmung einhängen konnte.
Dann stand der Erker leer. Valeries Schreibtisch befand sich rechts
von der Nische an der kurzen Außenwand, die westlich lag. Die
eigentliche Einrichtung dieser Kemenate lag links von der Nische
und bestand aus einen kostbar verzierter Hängeboden, der einen Teil
des Raumes einnahm. Er war an die südliche, lange Außenwand in die
Zimmerecke gebaut worden und die frei schwebende Ecke ruhte auf
einer geschnitzten Holzsäule. Diese Holzkonstruktion gehörte zur
Originalausstattung der Burg und hatte einen besonderen Zweck. Es
handelte sich nämlich um ein Hochbett und hatte Generationen von
Winkelssteinern davor bewahrt, nachts im Schlaf ermordet zu werden.



Äußerlich sah man nur die Hängebodenvertäfelung unter der der
Hundkorb platziert war. Die Wendeltreppe steckte in der Zimmerecke
hinter der Holzverkleidung und auch eine Tür ließ sich nicht
finden. Der geheime Aufgang befand sich unter dem Hängeboden neben
dem Hundekorb und man konnte dozieren - extra bewacht. Oben
angekommen versperrte die nächste Tür den Zugang. Im Innenraum der
Holzetage konnte man nur kriechen. Die Holzwand entpuppte sich als
Schubladenkasten, so lang und hoch wie die Innenholzwand. Das
Schubladenregal hatte viele unterschiedlich große Fächer für jede
Art Privates. Auch Valerie verstaute hier ihre Privatsachen. Für
dieses Kastensystem gab es sogar schon eine Zentralverriegelung.
Das Schönste im Hochbett war zweifellos das kleine
Bullaugenfenster. Es ließ genug Licht herein und war gerade groß
genug, um sich in aller Not durchzuquetschen. Quasi ein
ultrageheimer Fluchtweg. Der Rest vom Inventar des Seezimmers
bestand lediglich aus einem herrschaftlichen Kachelofen, der in die
Wand gegenüber eingelassen war. Zu beiden Seiten befanden sich
Türen, die linke führte in den blauen Salon, dieser wurde ebenfalls
mit einem Teil des Kachelofens beheizt, die andere Tür führte in
den Gang, von wo aus der Ofen beheizt werden konnte.



Valerie stand nun auf. Sir Walter sprang ebenfalls auf seine Pfoten
und beide verließen den Raum durch die dritte Tür. Sie befand sich
an der kurzen Wand neben der holzverkleideten Stiege und führte in
einen kurzen Querflur. Diese Tür hatte eine Hundeklappe. Der kurze
Flur mündete in den langen Gang und wurde durch eine weitere Tür
versperrt. Sie blieb immer verschlossen. Geradeaus gelangte man ins
Badezimmer und durch das Bad hindurch ins Ankleidezimmer. Das war
Effis Reich.



Valerie und Sir Walter steuerten die eigentliche Tür dieses
Geheimtrakts an, die nach draußen. Sie hatte ebenfalls eine
Hundeklappe. Das war ihre Legitimation. Warum sie wirklich
existierte, durfte niemand wissen. Valerie wollte unbedingt
ungesehen bleiben. Beide gingen hinaus. Eine schmale Treppe in die
Klippen gehauen und mit Buschwerk beschattet, führte hinunter zu
einem winzigen Plateau im Fels, eine Art Aussichtsplattform. Hier
stand eine Bank. Bäume und Buschwerk wuchsen den Abhang herauf. Für
Sir Walter stellte es die Hundetoilette dar. Für die
Winkelssteinerin war es die Freiheit. Wie immer sprang sie
übermütig die Stufen hinab und der Hund folgte ihr. Sie trat bis an
den Klippenrand vor und telepathierte Sir Walter den Befehl:



<überwachen>



Seine Zustimmung erfolgte prompt. Was dann passierte, konnte kein
Auge sehen. Es geschah fast in Lichtgeschwindigkeit. Ein
Flügelschlag und an der Stelle, wo eben noch Valerie gestanden
hatte, war nichts mehr.



Ein großer Vogel zog nun seine Bahn im Aufwind des
Winkelssteinsees. Die Thermik erfasste den ganzen Vogelleib und
drückte ihn problemlos nach oben, höher und höher. Die minimalste
Bewegung der Schwingen reichte aus, um den gewünschten Effekt
auszuführen. Der majestätische Adler kreiste ruhig gleitend über
dem Wasser und schraubte sich in die höheren Sphären. Man sah es
dem Vogel an, er liebte die luftigen Höhen, er genoss das Fliegen.
Auf der Jagd war er jetzt nicht.



Valeries Geheimnis bestand aus der Fähigkeit zu fliegen. Das
gehörte zu ihren strenggeheimen Bedürfnissen. Sie empfand das
Manövrieren in der Luft wie ein Klavierspiel. Dieses
Schwingenballett ähnelte der Erfahrung des Fingerballetts auf der
Klaviertastatur. So wie die Finger über das Tastenfeld hin und her
hechteten, so fingerten einzelne Schwungfedern oder Federgruppen in
der Luft herum. Wenn man bedachte, dass ein Konzertflügel auch den
Einsatz von Haltung, Händen und Füßen verlangte, war es nur analog,
die Koordination der Schwingen, der Schwanzfedern und der Krallen
als Symphonie der Bewegung zu sehen. Während die Mechanik der
Körperbeherrschung beim Klavierspiel Musik erzeugte, war die
Beweglichkeit beim Fliegen das Navigieren durch die Luft. Und die
Luft fühlte sich unterschiedlich an, mal wie eine Masse dem Wasser
ähnlich, nur nicht so fest, mal konnte sie löchrig sein, mal
stromlinienartig oder stoßwütig. Kurzum, die Luft war mobil und
Valerie ebenfalls in Bewegung, beide lieferten sich ein Pas de
deux. Es wirbelte Valerie durch und straffte ihr Gemüt für alle
Lasten und Verantwortung. In der Luft war sie frei. Sie liebte ihre
Freiheit. Wenn sie nicht viel Zeit hatte, ließ sie sich nicht zu
tief in das Adlerbewusstsein fallen, sondern blieb auf der Hut.



Jeden Moment konnte Sir Walter sie zurückrufen. Dann blickte sie
herab. Ein berauschendes Bild der Welt bot sich ihr an: die
Vogelperspektive. Dieser Anblick machte sie selig, so empfand sie
die Welt als heil und in Ordnung. Der Winkelssteinsee sah von oben
betrachtet aus wie eine Sieben, nur dass der kurze Querbalken nicht
durch die Senkrechte der Sieben ging. Er zog sich nur nach rechts.
Das winklige Burggelände befand sich zwischen dem Fuß der Sieben
bis unter den kleinen Querstrich, der ein kurzer Seitenarm des Sees
war. Neben der Burg ragte das Schloss auf und der Seitenarm
verlandete davor. Um den gewinkelten See wuchs ein breiter
Waldgürtel, die Burg auf dem Fels und gleich daneben das Schloss
lagen also abseits von Siedlungen.



Der See war steil und tief wie ein Krater und sein Wasser dunkel
bis schwarz. Bis auf zwei Furten umringten ihn bewaldete
Steilhänge. Gegenüber dem Seitenarm gab es eine abgeflachte Stelle.
Die zweite war an der angewinkelten Seespitze der Sieben. Dort
durfte mit Genehmigung geangelt werden, an der anderen Furt nicht.
Diese diente dem Revierförster als Anlegestelle, um auch auf dem
Wasser für Ordnung zu sorgen. Eigens dazu stand hier eine Hütte,
daneben ein aufgebocktes Boot und ein kurzer Steg ragte in den See.
Aber eigentlich war nie jemand ringsum den See von der Burg aus zu
sehen, ein Idyll also.



Valerie musste sich langsam sputen, das protokollarische Prozedere
wartete unbarmherzig auf sie. Schon legte sie die Flügel enger an
den Körper und stürzte sich kopfüber in die Tiefe. Der
Geschwindigkeitsrausch wollte ihr die menschliche Kontrolle rauben
und sie widerstand der Versuchung nur knapp. Es war ihr einmal
passiert, als sie flach über die Wasseroberfläche glitt, dass sich
ihr Adlerbewusstsein auf die flüchtenden Fische unter der
Wasseroberfläche fixiert hatte. Da siegte der Jagdinstinkt des
animalischen Bewusstseins und verlieh Valerie die optimale
Präzision. Diese Form von totaler Wahrnehmung kann süchtig machen,
so angenehm befriedigend ist das gesteigerte Körpergefühl. Ihr Fang
schlug zu. Sie tötete den Fisch mit einem Schlag und kralle ihn
gleichzeitig fest. Mitsamt der Beute zog sie sich auf einen Baum
zurück, die Masse angestrengt hoch hievend. Erst als ihr großer,
gelber Schnabel den Geruch wahrnahm und er ihr zum Geschmack wurde,
schrak sie zurück ins menschliche Bewusstsein. Voller Ekel ließ sie
den stinkenden Fisch fallen und flog frustriert heim. Sie hatte
ihre Lektion gelernt, von Generation zu Generation wurde allen
weitergegeben, die die Eigenschaft geerbt hatten: Sich niemals das
Menschsein deaktivieren lassen! Der winkelssteiner Ehrenkodex
verbot es allen Befähigten, sich der menschlichen Verantwortung zu
entziehen, während man sich leistete, ein Tier sein zu dürfen.



Nun dämpfte Valerie die Fallgeschwindigkeit, fing sich im weiten
Bogen ab und legte eine schwungvolle Kurve über das Wasser hin, um
wieder auf das Plateau zu gelangen. In ihrer hybriden Existenz
hatte sie einen besonderen Gefallen am scharfen Sehen. Das
Adlerauge erlaubte eine Sicht voller Klarheit und Schärfe auf die
Welt, die Valerie das Herz öffnete und sie immer wieder staunen
ließ. Diese Schönheit der Welt konnte man nicht beschreiben. Mit
dieser Perfektion des Überblicks erhaschte sie eine Merkwürdigkeit,
die sie noch einmal wenden ließ. An der Furt, wo die Hütte stand
und sich der Steg befand, machte sie zwischen den Bäumen und
Gebüsch eine Art Stativ aus, auf dem so etwas Ähnliches wie ein
Fernglas montiert war. Es handelte sich um ein Jagdutensil, die
Hütte schien besucht zu sein. Dann flog sie zurück und kehrte beim
Landen mit den Krallen in den Echtzustand auf den Füßen zurück. Sir
Walter wedelte vergnügt mit seiner Rute.



Er telepathierte sofort:



<wird Zeit, sie suchen dich schon>



Sie streichelte ihn.



„Komm, wir gehen!“ antwortete sie akustisch.



Beide gingen hinein. Valerie lief ins Bad. So machte es stets den
Eindruck, sie käme von der Toilette, wenn sie mal wieder nirgends
zu finden war. Im Ankleidezimmer lag schon alles bereit. Das
Protokoll schrieb vor, sich zu jedem Erscheinen an der Tafel frisch
umzuziehen. Diese Vorschrift nahm durchaus einen gehörigen Teil des
Tages in Anspruch, eigentlich vollständig nutzlos. Aber das
Protokoll war in Kraft, folglich musste sich Valerie daran halten.
Effis Aufgabe stellt dar, die Kleidung, den Schmuck und das Zubehör
perfekt abgestimmt für die entsprechenden Anlässe
zusammenzustellen. Manchmal konnten es acht bis zehn
Kleidungswechsel werden. Alle Sachen zu reinigen, ordnen, entwerfen
und schneidern gehört zu ihren Job. Für die Frisur hatte sie auch
noch ein Händchen, was sie schier unentbehrlich machte.



„Hier bin ich!“ rief Valerie.



Sie klang gut gelaunt, als sie ins Ankleidezimmer trat. Effi drehte
sich zu ihr und knickste leicht.
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